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«Finfhundert Meter unter der Erde» gibt ein anschauliches Bild von
ihrer mithsamen, gefihrlichen und ungesunden Arbeit.

In manchen Léindern findet man Steinkohlen und Erze in der gleichen
Gegend. Erze sind Erden und Gesteine, die viel Eisen und andere Metalle
enthalten. In jenen Gegenden stehen iiber den Bergwerken zahlreiche
Hochdfen. Und ein grofBer Teil der Kohlen wird verwendet, um die Erze
in den Hochofen zu schmelzen. In riesigen Fabriken werden das Roh-
eisen und die andern Metalle weiterverarbeitet. Darum sind fast tiberall
in der Nahe der Bergwerke grolle, rauchgeschwarzte Stadte entstanden,
zum Beispiel im Ruhrgebiet, in Oberschlesien, England, Schottland,
Amerika. Im Ruhrgebiet wohnen auf einem Gebiet von der Grolle des
Kantons Wallis ungefahr soviel Menschen wie in der ganzen Schweiz
zusammen. (Fortsetzung folgt)

Hoflichkeit

«Joggeli, ziehs Chappli ab!» (Jakob, zieh deine Kappe ab.) So mahnte
eine arme Witwe oft ihren einzigen Knaben. Die andern Buben im Dorf
waren Holzbocke, unhofliche Kerle, wie ihre Viter auch. In der Néhe
des Dorfes erhob sich ein altes Schlofl. Sein Besitzer lebte im Ausland.
Noch niemand im Dorf hatte ihn gesehen.

'Eines Tages rollte eine vornehme Kutsche in das Dorf. Sie hielt an.
Ein Kopf schaute durch das Fenster. Und eine Hand winkte. Die Bauern
und ihre Knaben standen wie angewurzelt vor ihren H&usern und
Scheunen. Sie sperrten vor Staunen Mund und Augen auf. Thre Hande
waren tief in ihre Hosentaschen vergraben. Und ihre Hiite sallen wie
angeleimt auf dem Kopf.

Nur Joggeli lief dienstbereit zur Kutsche, zog schnell seine Kappe
vom Kopf und gab auf alle Fragen hoflich Bescheid. Da wurde die
Kutschentiire geodffnet; und Joggeli mullte einsteigen. In der Kutsche
sall der SchloBherr. Weil Joggeli so hoflich gewesen war gegen ihn,
durfte er bis ins Schloff mitfahren. Dort bekam er eine gute Stelle. Von
da an konnte er fiir seine liebe Mutter sorgen. Manche Frau des Dorfes
nahm sich das zu Herzen und mahnte ihren ungehobelten Knaben:
«Joggeli, ziehs Chappli ab!»

Ein Sprichwort sagt: «Mit dem Hute in der Hand, kommst du durch
das ganze Land!» Hofliche Leute fragen sich immer: «Was wiinschen
meine Mitmenschen von mir?» Und darum heifit man sie tiberall gern
willkommen.

Ein Besuch oder eine Zusammenkunft ist auf eine bestimmte Stunde
festgelegt. Erscheine piinktlich! Langes Warten freut die andern wenig.
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Die Boden sind blitzblank geputzt. Sandige oder schmutzige Schuhe
verderben diesen Glanz und argern die Hausfrau. Darum reinige deine
Schuhe!

Bekannte spricht man bei der Begriilung mit dem Geschlechtsnamen
an; Verwandte und Freunde nennt man mit dem Vornamen: «Griiezi
Fritz.»

Vielleicht steht ein Gericht auf dem Tisch, das nicht beliebt, oder der
Kochin ist ein Miligeschick passiert. Schimpfe wnicht iiber das Essen.
1B von allem, was auf den Tisch kommt.

Grobe Worte machen eine Rede nicht kraftvoller. Brauche darum nie
grobe Worte!

Die Ho6flichkeit unterscheidet nicht zwischen fremden Leuten und
Familiengliedern. Bedanke dich auch daheim fiir jede Aufmerksamkeit
freundlich!

Vielleicht interessiert dich ein Buch, das nicht dir gehort. Frage
hoflich: «Darf ich das anschauen?» Oder du héttest gern einen Brief-
bogen aus der Papeterie deiner Schwester. Bitte sie: «Diirfte ich einen
Briefbogen aus deiner Papeterie haben?»

Eine hofliche Frage kostet nichts und stiarkt den guten Willen.

Vielleicht sind nicht immer alle mit deinen Wiinschen einverstanden.
Deswegen brauchst du die Tiiren nicht zuzuschlagen und dich zornig in
das Zimmer einzuschliefen. Habe Geduld mit deinen Angehorigen. Sie
miissen auch mit dir viel Geduld haben. Nur so bleibt der Friede in der
Familie erhalten.

Verrichte treu deine Arbeit Tag fiir Tag,
Damit ein jeder dich auch stets wohl mag!
Daheim besonders sei nett und fein,

So, wie auch du behandelst mochtest sein! P.B.
Basteln
Es war einmal... Es war einmal eine Zeit, da mubBte fast jeder

Mensch noch mit der Hand arbeiten. Und der Mensch sah, was er
machte, er hatte Freude an seiner Hidnde Arbeit. Dann kam die
Maschine. Diese arbeitete viel schneller als der Mensch. Sie fral alle
Arbeit dem Menschen weg. Der Mensch mufite nur noch die Maschine
bedienen. Er war ein Diener der Maschine geworden.

Jetzt mufite er nicht mehr so viel arbeiten wie friiher. Nur noch acht
Stunden. Er machte Teilarbeit. Er verdiente auch mehr Geld als friiher,
und doch, er war nicht gliicklicher als friiher. Nein, er war sogar

264



	Höflichkeit

